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ebenfalls. Nur so wie jetzt, war er
vorher sicher noch nie. Unter ande-
rem gibt es eine Igeltreppe, die zur
Terrasse führt, damit Isolde sich mit
dengroßenStufennichtsoabmühen
muss. Isolde ist eine Igeldame, die
vor drei Jahren im Garten geboren
wurde und dort seitdem eine feste
Adresse hat. „Isolde ist ein Insta-
gram-Star. Ein Video von ihr hatte
20.000 Likes“, berichtet Barbara
Czajkowski, die ihren Instagram-
Kanal regelmäßigmit Beiträgen aus
ihremGarten füttert.

1400 Quadratmeter misst das
Grundstück mit dem Haus darauf,
400 Quadratmeter waren bis vor
Kurzem nochWiese. Die Fläche soll
nun auch naturnahmitWilderMöh-
re, Wildem Fenchel, Bartnelken,
Wilder Karde, Natternkopf, Korn-
blumen und vielem mehr erblühen.
Doch der Rasen kommt immer wie-
der durch, und so hat Czajkowski
noch jede Menge Arbeit vor sich.

„Aber jeder Rückenschmerz lohnt
sich“, sagt die Hobbygärtnerin.

Sie hat im Internet recherchiert
und so herausgefunden, welche
Pflanzen besonders insekten-
freundlich sind. Von einigen weiß
man es, etwa dass Brennnesseln für
Schmetterlinge wichtig sind. Aber
von vielen weißman es eben nicht –
so ist der Wilde Fenchel gut für die
Schwalbenschwänze, der Nattern-
kopf für dieNatternkopf-Mauerbie-
ne oder die Wilde Karde für Hum-
meln und Schmetterlinge, die aus
den röhrenartigen Blüten Nektar
saugen. In den Blattachseln sam-
meln sich bei dieser Pflanze zudem
dieRegentropfenundbildensoganz
natürlicheTränkenfürVögelundIn-
sekten.Einmal imGartenangekom-
men, übernehmen die Pflanzen ihre
Aussaat in Eigenregie – so sie denn
nicht gleich nach dem Blühen auf
dem Kompost landen. Dort, wo sie
neu angesiedelt werden sollen, legt

Czajkowski ein paar Stängel mit
verblühten Blüten ab.

In einem Bereich hat Czajkowski
einen Totholzgarten angelegt, dort
finden sich viele verlassene Schne-
ckenhäuser. Nicht aber zur Dekora-
tion, denn die Schneckenhaus-
Mauerbiene nutzt das Schnecken-
haus, um dort ihren Nachwuchs he-
ranzuziehen. „Die Bienen decken
das Schneckenhaus dann mit Hal-
men ab“, berichtet Czajkowski. Das
sei faszinierendanzusehen.DasTot-
holz steuert auch eineHornissenkö-
nigin an, um Baumaterial für ihr
Nest zu holen. Mittlerweile kennt
die 63-Jährige viele Insekten beim
Namen, bei seltenen Funden schaut
sienach.Danngreift sie zumHandy,
macht ein Foto vomKäfer und, zack,
erfährt sie, dass sie beispielsweise
tatsächlich einen Moschusbockkä-
ferzuGasthat.Auchdeswegengeht
Barbara Czajkowski nie ohne ihr
Smartphone in denGarten.

Wir haben hier
2014 einen

Teich ausge-
hoben, damit
explodierte
die Tierwelt.
BarbaraCzajkowski

Gartenbesitzerin

Die Raupe vomSchwalbenschwanz hat ihren Platz imwilden Fenchel. Im Tot-
holzgarten liegen Schneckenhäuser für eine ganz bestimmte Bienenart aus.
DerMoschusbockkäfer ist ein seltener Gast in Deutschland und deswegen

geschützt. Im Sottrumer Garten fühlt er sich offenbar wohl. 40Wildbienen ste-
hen auf den Natternkopf. Darunter die seltene Natternkopf-Mauerbiene. Igel-
Dame Isolde hat viele Fans auf Instagram (imUhrzeigersinn). FOTOS: PRIVAT

Der Natternkopf ist
bei den Wildbienen heiß begehrt

Mit besonderen Pflanzen hat Barbara Czajkowski ihren Garten in Sottrum
naturnah gestaltet und bietet damit begehrten Lebensraum.

Sottrum.Wenn Barbara Czajkowski
in ihren Garten in Sottrum geht, hat
sie immer ihr Smartphone dabei.
Nicht etwa, um ständig erreichbar
zusein.SienutztdasGerät,umFotos
zumachen – von Blumen, aber auch
von den zahlreichen Tieren, die sich
in ihren Beeten tummeln. Auf ihrem
Grundstück leben Kröten, der selte-
ne Moschusbockkäfer, Libellen,
Schmetterlinge, Natternkopf-Mau-
erbienen, Blauschwarze Holzbie-
nen und Schneckenhaus-Mauer-
bienen. Innerhalb vongut zehn Jah-
renhat sie eineneher schmucklosen
Garten in dieses Habitat verwan-
delt.

Jede freie Minute verbringt Bar-
bara Czajkowski in ihrem Garten,
den sie naturnah gestaltet hat. Für
siebedeutetdasnicht,dasssienichts
kultiviert und das Grundstück sich
selbst überlässt. Denn dannwürden
Hortensien, Margariten und 85 ver-
schiedeneRosenbei ihrkeinenPlatz
haben. Sie sagt: „Ich habe keinen
Naturgarten, aber einen naturange-
passten Garten. Ich versuche, den
Spagat hinzubekommen.“

Und so gibt es verschiedene Sitz-
ecken und einen Rosenweg, drum-
herum brummt und raschelt es vor
lauter Getier. „Da, eine Babykröte“,
freut sich die 63-Jährige beimGang
durchdenGartenund schaut, obdie
schöne Schwalbenschwanzraupe
noch am Wilden Fenchel sitzt. Bis
2014 dominierte Rasen auf der Flä-
che hinter dem Haus an der Sott-
rumer Straße. „Meine Eltern hatten
hier alles pflegeleicht angelegt“,
sagt Barbara Czajkowski. Gut eine
Stunde dauerte es, die Fläche mit
dem Rasenmäher zu bearbeiten.
Aber damit war die gröbste Arbeit
dann auch erledigt.

„Wir habenhier 2014 einenTeich
ausgehoben, damit explodierte die
Tierwelt“, erinnert sich die Sott-
rumerin, die ihren Lebensunterhalt
als Chefarztsekretärin verdient.
Plötzlich zogen Frösche und Kröten
in den Garten, Libellen und Vögel
nahmen das Wasserangebot dank-
bar an. „Das war sagenhaft“, sagt
Czajkowski. Das Haus, in dem sie
lebt, baute ihr Uropa 1929. Heinrich
Scheffel arbeitete als Ziegeleimeis-
ter bei der FirmaSteding inSottrum,
seitdem lebt die Familie imOrt. Das
HauswurdeeinpaarMalumgebaut,
und der Garten veränderte sich

Von Andrea Hempen

LAND IN SICHT

Der Amtsvogt und
das Schiff in Seenot

Manchmal können auf Reisen Dinge zu
Tage treten, die eine Verbindung zum
Hildesheimer Land haben. Wer über

die Nordseeinsel Borkum streift, dürfte ir-
gendwann auch am historischen Walfänger-
friedhofvorbeikommen,einZeugevergange-
nerJahrhunderte.ZwischendenmitMuschel-
split gestreutenWegenstehenalteGrabsteine
–und jederhat seineHistorie.Einedavonführt
auch indenKreisHildesheim.DenneinAmts-
vogt ausGroßDüngenhatte einst auf der Insel
gelebt.Dererlebteanno1874 diedramatische
Rettung einer Schiffsbesatzung. Ein italieni-
scherFrachterwar inSeenotgeraten,derWel-
lenschlag hatte die Rettungsboote zertrüm-
mert. Neugierig geworden? Details erfahren
Sie nach dem Umblättern. Und: Es gibt noch
eine Verbindung Borkums zur Region Hildes-
heim. Die hat mit dem Leuchtturm zu tun.

Von Alexander Raths

Historischer Engel
soll restauriert

werden
Exponat ist im Groß Lafferder

Wasserturm zu sehen

Groß Lafferde.Da stand er, mitten in einer An-
sammlung vieler Ausstellungsstücke aus dem
einstigen Groß Lafferder Heimatmuseum: ein
Engel. Einer, der eindeutig etwas Besonderes
ist, schon wegen seines Alters. Die Figur aus
Holz soll nun restauriert werden.

Siegfried Skarupke gehört dem Heimat-
und Kulturverein Groß Laffer-
de seit drei Jahren an, bringt
sich dort als stellvertretender
Kassenwart ein. Bei einer der
Sitzungen des Vorstands im
Obergeschoss der alten
Grundschule fiel sein Blick
wie schon oft auf Ausstel-
lungsstücke in einem Bereich
desRaumes, dieAnsammlung
lagert dort seit Jahrzehnten.
„Die hat ganz sicher ihre eige-
ne Ordnung“, meint Skarup-
ke. Sein Blick ruhte jedenfalls
auf eben dieser Ansammlung,
als ein Engel seine Aufmerk-
samkeit weckte. Daneben
eineKrone, ebenfalls ausHolz
geschnitzt.

„Meine erste Einschätzung
war, dass dieKunstwerke sehr
alt sein müssen und eine Res-

tauration unumgänglich ist“, berichtet Ska-
rupke. Er begann die Recherche und fand he-
raus, dass die Krone und der Engel früher eine
Votivtafel schmückten, auf der verstorbene
Lafferder Bürger verewigt wurden. „Diese
sakralen Schätze befanden sich einst in der al-
ten Lafferder Kirche, die um 1530 an den noch
heute stehendenKirchturm von etwa 1450 an-
gebaut wurde“, berichtet der Groß Lafferder.
Etwa 1750wurde das alte, baufällige Kirchen-
schiff abgerissen, 1850 an der Stelle ein neues
Kirchenschiff gebaut. SkarupkesahsichEngel
und Krone genauer an – und in Abstimmung
mit demVerein –war klar, dass beides nicht in
derEckedesRaumesbleibensollte.Mantrans-
portiertedieStückezumWasserturmundstell-
te sie in neueVitrinen imUntergeschoss.

Skarupke hat Kontakt mit einer örtlichen
Restauratorin aufgenommen, die sich den En-
gel am Ende der Woche anschauen will. „Ich
hoffe, dass wir dann bald einen Kostenvoran-
schlagbekommen“, sagt er.Wobei dieRestau-
ration die Vereinskasse nicht belasten solle,
das Ganzewerde über Spenden und die Spar-
kassenaktionHeimatherzen finanziert.

Bis zum Ende des Lafferder Marktes sind
Engel und Krone im Groß Lafferder Wasser-
turm untergebracht. Sie können am Sonn-
abend, 16. August, von 14 bis 17Uhr nach vie-
lenJahreninVergessenheitbesichtigtwerden.
Der Vorstand des Heimat- und Kulturvereins
Groß Lafferde hat beschlossen, den „Kirchen-
schatz“ nach der Restaurierung dann der
evangelischen Bernward Gemeinde zu über-
eignen.

Dieser Engel
stand lange
unbemerkt im
Lafferder Hei-
matmuseum.

FOTO: PRIVAT

Familienunternehmen übernimmt Haus und Hof
Immobilie samt Nebengebäude am Machtsumer Ortsrand ist verkauft – Bus-Unternehmer Huschenhöfer verlässt Standort

Machtsum.EinHaus amDorfrand
von Machtsum im Hildesheimer
Nordkreis sorgt für Gesprächs-
stoff. Erst stand die Immobilie
über Jahre zum Verkauf, nun hat
das Dreifamilienhaus samt gro-
ßem Areal den Besitzer gewech-
selt. Geplant ist, dass dort ein Fa-
milienunternehmen einen neuen
Standort findet. Ein lange einge-
mietetes Busunternehmen auf
demGelände isthingegenausge-
zogen.

Das Areal in dem rund 500-
Seelen-Dorf liegt gleich hinter
der Machtsumer Ortseinfahrt –
rechts daneben ist ein Getreide-
feld, links tummeln sich freilau-
fende Hühner auf einer grünen
Wiese. Es hatte auch Interessen-
ten aus dem direkten Umfeld ge-
geben,denZuschlaghatnunaber
der Geschäftsmann Osman De-
mir aus Hannover bekommen.
IhmundseinerFamiliegehört seit
April das Grundstück, zu dem
neben dem Mehrfamilienhaus
ein noch etwas zurückgelegener

BungalowsowiezweiHallenzäh-
len.

Dort soll künftig der Sitz eines
Transport- und Logistik-Unter-
nehmens sein, denn die Demirs
wollen ihre Firma von Hannover
nachMachtsum in die Gemeinde
Harsum verlagern. Einen genau-
en Zeitpunkt dafür nennen sie
noch nicht. Derzeit wird reno-

viert, die kurdische Großfamilie
möchte zudem demnächst selbst
in Machtsum in das Mehrfami-
lienhaus ziehen. Die Demir
GmbH wurde im Jahr 2022 ge-
gründet. „Effizienz, Pünktlich-
keit, Zuverlässigkeit liegen bei
uns an oberster Stelle“, heißt es
auf der Internetseite. Übernom-
menwerdensämtlicheTransport-

Aufträge – egal, ob 3,5 Tonnen
oder bis zu 40 Tonnen. Mit Klein-
transportern oder Sattelzugma-
schinen ist die Firma sowohl in
der Region als auch europaweit
im Fernverkehr tätig.

„Ich freue mich über jede Ge-
werbeansiedlung bei uns in der
Gemeinde“, sagt der Harsumer
Gemeindebürgermeister Marcel
LitfinaufNachfrage.Erverbindet
das mit der Hoffnung, dass sich
die Gewerbeeinnahmen in der
Kommune erhöhen. „Allerdings
muss man das in einem Gesamt-
zusammenhang sehen“, betont
der Verwaltungschef. Denn: Von
jedem Euro eingenommener Ge-
werbesteuer bleibe maximal ein
Viertel im kommunalen Haus-
halt. „Der Grund sind Gesetze:
die Kreisumlage und der nieder-
sächsische Finanzausgleich.“

Mit Blick auf das kleine Dorf
Machtsum deutet Litfin mit dem
Firmenwechsel einemögliche er-
höhte Verkehrsbelastung an, die
„die Gemüter über Gebühr stra-
pazieren könnte“. Die Gemeinde
sei bekanntlich wegen der guten

Anbindung an die A7 und die A2
nach wie vor ein guter und be-
gehrter Standort. Aber noch sei
vieles unklar. „Wir müssen da
jetzt erstmal abwarten.“

Bereits aus der betreffenden
Immobilie ausgezogen ist das
Busunternehmen Huschenhöfer,
es hatte seinen Sitz seit 2016 an
der Machtsumer Adresse. „Wir
bleiben aber hier im Ort“, bestä-
tigt Chef Frank Huschenhöfer
seinen Firmensitz. Er beschäftigt
insgesamt elf Mitarbeiter. Sein
Fuhrpark – er besteht aus acht
Fahrzeugen – ist als Subunter-
nehmer auch im Hildesheimer
Regionalverkehr sowie in der
Schülerbeförderung unterwegs.

Als Standort für seine Omni-
busse wechselt Huschenhöfer al-
lerdings auf ein Grundstück am
Hildesheimer Hafen. Warum er
den alten Standort aufgegeben
hat? Er sagt: „Es ist besser so, um
unabhängiger zu bleiben.“Über-
haupt solle man nun erstmal ab-
warten, wie sich in Machtsum al-
lesentwickele.Unddazubrauche
es Zeit.

Von Renate Klink

Lange ist das Dreifamilienhaus und dasweitläufige Grundstück zumVer-
kauf angebotenworden. Jetzt gibt es neue Besitzer. FOTO: RENATE KLINK

Von Andrea Hempen


